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Theologie 1n Indien

Die relıg1ösen Traditionen Indiens siınd alt: vielfältig un ımmer wieder für
Außenstehende faszınıerend. Indien 1St sowohl die Heımat des $102°4 Hınduismus
als auch das Geburtsland des Buddhismus; der VO Ort selinen friedlichen Miıs-
S10NSWEg bıs hın nach apan angetLreten hat

Angesıchts dieser Tatsache Mag CS merkwürdig erscheinen, da immer wıeder
1mM Lauf der Geschichte Christen aufbrachen, Indien bekehren, dafß
dieses vielleicht relig1öseste Land der Erde zugleich einem bevorzugten Miıs-
sionsland wurde. Die Geschichte dieser 1ss1ıon ISt möglicherweise alt w 1e das
Christentum selbst, WENN WIr den Überlieferungen der S1014 Thomaschristen
Glauben schenken. Historisch greifbar un 1n ihrer Geschichte weitgehend
durchsichtig 1St die Missionstätigkeit, die se1it Beginn der euzeıt VO Europa
ausging un durch Luropaer ausgeübt wurde.

Bereıits einıge der ersten Missionare der euzeılt haben klar erkannt, dafß
zahlreiche FElemente ındischer Religiosität durchaus auch innerhalb des hr1-

1n Indien geduldet, Ja wohlwollend gefördert werden könnten.
So BL der Jesuit Roberto Nobil:; (1577-1656) für eıne großzügıge Adap-
tatıon iındischer Praktiken ein. Vor allem das ındische Erlösungsideal wollte
1Ns Christentum integrıieren, eın Versuch, der erst 1n jJüngster Vergangenheit
erfolgreich durchgeführt wurde Durchgesetzt hatten sich nämlich zunächst
nıcht die Befürworter der Adaptatıon, sondern die, die spöttisch die „‚he1dn1-
schen“ Praktiken belächelten un den Konvertiten unerbittlich eine totalıe Um-
kehr abverlangten.

Diese Auffassung VO Hinduismus wurde balıd auch für jene Tncellektuellen
Indiens ZUUT bestimmenden Meınung, die nıcht ZU Christentum übergetreten

Sıie wurde ıhnen 1n der Schule vermittelt, un dies, weil dem
Schutz der Kolonialmacht England weıtgehend das ZESAMLTE Schulwesen n der
and der Miıssıionare Wa  $ SO Wr für nahezu alle gebildeten Inder der Hın-
duismus eın minderwertiger Aberglaube, der der Entwicklung Indiens 1im Weg
stand, un vereint MIT ıhren christlichen Lehrern harrten S$1.€ des ersehnten Ver-
schwindens dieser überkommenen Irrtumer. Christentum un europäisches
Denken für S1€ weitgehend eın un)! dasselbe. In dieser Situation WAar die
relig1öse Iradıtion der Inder für die Christen indiskutabel; die Vertreter die-
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SCIT Tradition ihrerseits erhoftten sıch lediglich, weıterhıin och geduldet WT -

den Ihr Selbstwertgefühl WAar praktisch erloschen.
Dies inderte sıch grundlegend, als europäısche Wiıssenschaftler Ende des 18

und Anfang des Jahrhunderts die gelst1igen Schätze Indiens erkannten un:'
erschlossen Britische Gelehrte studierten mıt großem Interesse die heiligen
Schriften der Hındus. An engliıschen Unıiversitäten wurden Lehrstühle für
Sanskrıit un andere orientalische Diszıiplinen eingerichtet. Anders als die Miıs-
s1ONare, die die heiligen Bücher der Hindus gewÖhnlich geringschätzten und
verhöhnten, diese britischen Orientalisten voll der Bewunderung un
ftejerten die erhabene Liıteratur des (Istens. Wenigstens eın Name sSCe1 1er stell-
vertretend für viele SZCHNANNT: Max Müller (  _  JS der mi1t der 50bän-
dıgen Reihe „  he Sacred Books aof the A  D diese Tendenz für viele Inder D
wıssermafßen 1n sıch verkörpert. Das Echo auf diese Textreihe WT und iSt 1N
Indien xrofß, da{ß [ N etw2 die deutsche Organisationsleitung der Goethe-In-
stitute tür angebracht hielt, ıhre Niederlassungen 1n Indien nıcht W 1E€ allge-
meın üblich Goethe-Institute NENNCN, sondern Müller-Institute.

Die unmıiıttelbaren Auswirkungen dieser aufblühenden britischen Orientali-
st1'k auf Indien konnten begreiflicherweise nıcht Jange autf sıch h1rten lassen.
Sie tanden iıhren sıchtbaren Ausdruck ın der S1013° bengalıschen Renaıissance der
Jahre 31Diese eitete jene Epoche e1In, die IMNa  e} gemeıinhın als „moder-
1LE Hınduismus“ oder „Neohinduismus“ bezeichnet.

Der moderne Hinduismus

Als die wesentlichsten Elemente des modernen Hıinduismus können gelten:
eın 1ECU erwachtes Selbstwertgefühl und eıne daraus resultierende verstäiärkte
Hınwendung den Schritten der eigenen Tradıtion, eın Sensus für soz1ale
Fragestellungen und damıit tür konkrete Mifsstände 1m damaligen Indien SOWI1e
die theologische Auseinandersetzung MmMIt Christus un dem Christentum.

Miıt Eiter begannen damals Junge Intellektuelle Indiens die heiligen Bücher
des Hinduismus, VOT allem die Upanishaden, studieren. Das hohe Ethos die-
ST Schriften verblüftte un j1eßß manche zeıtgenössısche anstöfßige Praktik als
nıcht ursprünglıch und deshalb reformbedürftig erscheinen. In orm und Ta-
halt, glaubten vıele, se1en diese Schriften der Bibel mıindestens ebenbürtig,
WEeNnN nıcht eindeutig überlegen.

Lediglich das geringe soz1ale Engagement machte vielen Autoren ımmer W1e-
der schaffen. In der Ta 1STt das Ldeal 1n diesen Hinduschriften VO der
Bhagavadgıta einmal abgesehen nıcht csehr der, der seın Leben hıngıbt für
selne Freunde. Das Ideal 1STt vielmehr der, der AUS dem Kreislauf der Wieder-
geburten ausscheidet. In ıhm vollendet sich Geschichte. Deshalb an Dr Sar-
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vepallı Radhakrishnan (1888—1975) schreiben: „Wenn der historische Prozef(ß
nıcht eın un alles ISt, WENN WI1r nıcht eWw1g dazu verdammt siınd, einem
erreichbaren Ldeal nachzujagen, dann mussen WIr einem bestimmten Punkt
des historischen Prozesses die Vollendung erreichen, un: diese besteht 1m ber-
schreıten unserer historischen Individualıität, 1n unserer Flucht AUS Geburt un
Tod, 1n HSGFE GTE Flucht AUuUSs dem S5Samsara (dem Kreislauf der Wiedergeburt)
Dıie Geschichte 1St die Durchführung einer Absicht, un: WIr nähern uns ıhrer
Vollendung mehr un mehr Moksa LST die Vollendung der Bestimmung eines
jeden Einzelwesens. Wenn diese Vollendung erreıicht wırd, endet die historische
Fxistenz.“

Diese Loslösung VO Auf un des Werdens un Vergehens, kurz: dıe
Er-lösung moksa) erleben un darın eilne einz1ıgartıge Er-füllung finden,
ersehnen dıe „Samnyasıs“, die Mönche und Nonnen dies Hınduismus Niemand
kann SagcChH, W1€e viele Samnyasıs CS derzeit 1n Indien x1Dt S 1le sind das eigent-
lıche Rückgrat der einzelnen Sekten un des Hınduismus. Sie sınıd die Spezı1a-
ısten, die Praktiker un Theoretiker des Hinduismus. Es xibt 2a2um einen Zug,
der den vielen Gruppen der Hındu-Mönche gemeınsam ware. Man Aindet heute
vornehme Svamıs 1n Seidenroben, die 1n zroßen Wagen fahren, Paläste bewoh-
nNeN und gelehrte Ansprachen über den Hınduismus halten, un 114  a Aindet
zahllose Analphabeten, die iıhren KOÖrper mMI1t Asche einschmieren, vollkommen
nackt gehen, keinem Menschen eın Wortb buchstäblich nıchts besitzen
und auch nıchts besitzen wollen. Manchıie tragen das orangefarbene Mönchs-
kleid, andere tragen we1iße Tücher, wieder- andere Zal nıchts der 1Ur eiınen
schmalen Streifen Aaus Leinen der Eısen 7zwischen den Beıinen. Manche bemalen
sıch den ZaNZCH KOrper phantastisch mMI1t Farben, andere tragen mehr der wen1-
SCI auffällig dııe Sektenzeichen auf der Stirn, wıeder andere verzichten auftf jedes
. Milakar Manche tragen eiınen eisernen Dreizack 1n der Hand, andere einen 1n
Tuch gehüllten langen Stab, andere eın Wassergefäßß, andere Pfauenfedern.
Manche tıragen lang Srallande Locken, andere einen glattrasierten Schädel,
ere lassen das Haar langen Zöpfen verkrusten un VOT dem Gesıicht w1e
eınen Kettenvorhang tanzen, andere stecken E auf Manche stellen ozroße An-
sprüche, andere sind vollkommen bedürfnislos. Manche beachten hunderterle1
Vorschriften für die Reinheit der Speısen, andere alles, W 1€e CS kommt.

Dı1e Reihe solcher Beobachtungen könnte och welter förtgesetzt werden.
Entscheidend be] 411 dıesem Iun 1ber iSt, da CS ausgerichtet 1St autf dıe Erlösung
des jeweiligen einzelnen un dafß CS damıt autf die Welt und das konkrete S«
sammenleben der Menschen 1er jedenfalls 1n welcher onkreten orm auch
immer verzichtet. Es ISt 1m wahrsten Sınn des Wortes „heimlose Exıstenz“,
die gewiıssermalsen als „Kontrastruktur“ iınnerhalb der iındischen Gesellschaft
erscheint Die indische Gesellschaft als solche ISt hierfür ohne Belang.

Dies sahen ein1ıge Vertreter des modernen Hındu1ismus MmMIiIt aller Deutlichkeit.

335



Peter Antes

Bereıts der erste bedeutende Vertreter, Raya Ram Mohan Roy (1 VETDE | 833) und
der VO  } ıhm gegründete Brahma-Sama) ühlten sıch der soz1alen Gerechtigkeit
und dem Einsatz für die Mitmenschen verpflichtet. Roys diesbezügliche PrOo-
grammatische Schrift tragt den bezeichnenden Titel „  he Precepts oif Christ.
The Gurde Happiıness Anı Peace“. DIieses Buch, 1820 veröftentlicht, besteht
weıtgehend Aaus Zitaten AaUuUsSs dem un stellt Jesus als Führer („Guide“), also
eine Art Guru dar

Hıer wırd eın weıterer wesentlicher Zug des modernen Hınduismus deutlich:
Selbstbewußt integrieren diese Hindus Jesus 1n den Hıinduismus. Man erinnert
sıch seiner asıatıschen Herkunft Ww1€e eLitwa Keshub Chandra Sen 1]884) und
vereinnahmt dann seıne Lehre für den Hınduismus. TIreftend hat 1€eSs Mahatma
Gandhı (1869—-1949) als Antwort auf Madame Pollaks rage, bei
seiner Bewunderung für Christus nıcht selbst Christ würde, formuliert: „Ich
kam dem Schlufß: 1n Ihren heiligen Schriften 1St nıchts, W as WIr nıcht auch ın
den uUuNseren hätten, un da{fß ich, WENN. iıch eın Hındu ware, auch eın
Christ se1n würde. Es bestand für miıch keine Notwendigkeıit, Ihrem Bekenntnis
beizutreten, damıt ıch die Schönheit der Lehren Jesu oylaube oder seinem Vor-
bıld folgen versuchen annn  <

Selbst die Inkarnationslehre wurde 1n Anlehnung die iındische Lehre VO

Avatara durch Svamı Akhilananda 4—19 un Radhakrishnan 888 bıs
als hinduistisches Gedankengut ıdentifiziert. SO ann Christus vollstän-

dıg die Inkarnationslehre eingeschlossen 1n den Hınduismus integriert WEeCI-

den Lediglich be1 der Frage, ob Jesus Christus der einz1ıge Sohn CGsottes 1St, bricht
der Unmut der Hindus gegenüber Absolutheitsansprüchen mıiıt aller Schärfe
durch Hıerzu Sagl Gandhı: „Hıer unterscheiden WIFr uns. Fur S1e WAar Jesus der
einzıge Sohn (sottes. Fuür mich WIiar eın Sohn Gottes, auch ve] reıner alıs
WIr andern alle ber jeder VO  } unls 1ST eın Sohn (sottes un fahlg, das LunN,
W.AS Jesus Cal, WEeNN WIr NUur versuchen, das Göttliche 1n uns ZU Ausdruck
bringen.“

Gandhıs Position macht deutlich, 1n welcher Weise Jesus 1ın dem Gesamtgefüge
des Hinduismus seinen Platz gefunden hat S1e macht aber auch deutlich, weshalb
das Christentum seinerse1lts ıcht 1n den Hıinduismus aufgenommen werden annn
Wıe Gandhı;ı machen nahezu alle Vertreter des modernen Hınduismus eiınen
deutlichen Unterschied zwıschen Jesus Christus un dem Christentum. Jesus
verdient Verehrung und Aufnahme in den Hınduismus, das Christentum iıcht
Dennoch suchten dıe Vertreter dieses modernen Hınduismus Se1It langem den
Dialog mi1t den Christen. Sie wollten mı1t ihnen über die zahlreichen Gemeinsam-
keiten sprechen un auch bereit, den Unterschieden Stellung neh-
INeE  = Die Gesprächsbereitschaft auf seiten der Christen jedoch WAar zunächst
gering. Nur zögernd INg InNnan aut die indische Tradition e1in.
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Die „indısche“ Theologie 1mM Christentum

Wenn Peter Knauer‘ tordert, der Umgang des Neuen TLestaments m1t der
jüdischen Überlieferung colle als Modell für das Verhältnis 7zwischen dem
Chrıistentum un den nıchtchristlichen Religionen gelten, folgt daraus für
Indien: er 1STt die Aufgabe der Theologen zeıgen, iın welcher Weise Jesus
un dıe christliche Botschaft die Erfüllung der 1dventlichen Erwartung iSt, die
1n der relıg1ösen Überlieferung Indiens ZU Ausdruck kommt. Deshalb darf 1n
diesem Zusammenhang auf die rein apologetische Lıteratur verzichtet werden.

Beachtung dagegen verdienen a ll die Versuche, die 1n ırgendeiner Weıse
den Hınduismus anknüpfen und VO  e da AUuUSs das Christentum als Erfüllung dar-
stellen, C655 gew1ssermalsen dem ındıischen Kontext entsprechend 1ICUu durchden-
ken „Rethinking Christianıty Group“ NnNanntien sıch ein1ıge Christen, die 1938

dem Titel „Rethinking Christianıty ın India“ (Madras, CLS) einen Sam-
melband veröftentlichten, der praktısch als Auftakt ZUur „indischen“ Theologie
innerhalb des Christentums werden darf Die bekanntesten Vertreter
dieser Gruppe siınd Sr1 Vengal Chakkaraıl Chettiyar (1880—-1 958), Pandippedi
Chenchiah (1886—-1959), Bischof Aiyaduraı Jeusdasan Appasamy (A  ’

Jesudason Interessant ISE, da{ß die meıisten VO ıhnen Laıen sınd un
eigentlich keine besondere theologische Ausbildung haben

Chakkara:i Chettiyar WAar eın Konvertit VO Hinduismus®. Er W AT

Rechtsanwalt und wıdmete eınen Zzuten Te1nl seiner Zeıt der Gewerkschafts-
bewegung in Madras. Manchmal NAanntie sıch einen qcQristlichen Kommunisten.
ıne Zeitlang WTr CT Bürgermeıster VO Madras. Er W ar mehrere Jahre Her-
ausgeber der Zeitschrift „  he Christian Patrıot“ un veröftentlichte regelmäßig
Auftsätze 1n christlichen Zeitschriften W 1e€e 557  he Guardıan“ (Madras). Seine
theologische Posıtion zeıgen klarsten se1ine Zzwel Bücher „ Jesus the Avatar“

und »”  he Cross and Indian Thought“ Aus allen seiınen Schriften
spricht das Verlangen, christlichen Glauben un christliche Erfahrung in ındı-
schen relig1ösen Formen fassen. Er betont dıe relig1öse Erfahrung JaANnu-
bhava“ als Basıs aller Autorität. Er versucht auch, den Glauben Christus
den Schlüsselbegriffen der Wiıedergeburtslehre „karman“ (Tat) un „dharma“
(Weltgesetz) SOW1e dem Prinzıp „bhaktı“ (tätıge Liebe) 1ın Beziehung
sSeEtzen Aus seinen theologischen Schriften spricht die Überzeugung VO  e der
Eınzıigartigkeit un der Endgültigkeit Jesu. Wiährend Gott 1n der Vergangen-
heıit aut mancherle] Weıse 1n der israelıtıschen, der iındischen oder in anderen
Reliıgionen gesprochen habe, se1l 1n der Menschwerdung Jesu eıne andersartige
und ENSCIC Eınung 7zwiıschen (sott und Mensch geschehen als die zwıschen
Körper un Geilst oder KOrper un Seele Für ıh 1St die Menschwerdung
Schlüsse]l etzter Wahrkheit. Indem den indischen Begrift des Aavatara ı.
der Herabkunft (sottes Z Wiederherstellung der ursprünglichen Ordnung, Z
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Interpretation Christ1 benutzt, betont c  9 dafß Jesus Christus der Aavatara- ISt,
nıcht e1in Vavatara vielen.

Chenchiah gehört eıner christlich gewordenen Brahmanentfamilie. uch
Wr Rechtsanwalt un ftür viele Jahre Rıchter. Er vertritt die Einzıgartig-

e1it des Christentums, ordert aber, da{ß jeder Hındu, der sıch Aul Christen-
u bekehrt, den Hınduismus weıterhın als „seıne geistliche Mutter“ betrachtet.
Hinsichtlich der Methode, geistliche Werte entwickeln, W GE die Mög-
iıchkeit e1nes christlichen Yoga.

Dıie Vorstellungen dieser beiden Vertreter der „Rethinking Christianity
Group  I W 1e€e aller anderen dieser Gruppen lassen erkennen, w1e csehr j1er elne
Brücke zwıschen hinduistischem Gedankengut und Christentum 1n Indien
schlagen versucht wurde. In ımmer Varıanten werden die Themen des
Hınduismus aufgegriffen un 1m christlichen Verständnis NCUu gedeutet.

Hınduismus erschöpft sıch nıcht 1n philosophisch-theologischen Spekulatio-
NEe  = Er ordert Praxıs. Deshalb durtten bereits die Samnyasıs als „das eigent-
lıche Rückgrat“ (Klostermaier) des Hıinduismus bezeichnet werden. Die Dar-
stellung der cQhristlichen Theologie 1n Indien ware deshalb einse1lt1g, wenn s1e
HÜr theoretische Posıitionen behandeln würde, selbst WENN och auf viele andere
Theologen eingegangen würde W1€e ELW Paul Devanandan (  E
Sastrı Nehemiah Goreh (1825—1 895): Pandıta Ramabai (1858—-1922), aryan
Vaman Tilak (1862-1919), oder die Zeıtgenossen Russell Chandran, hri-
stopher Duraisingh, Raymond Panıkkar (einzıger Katholik 1n dieser Aufzäh-
lung!), Mark Sunder Ka0, Stanley Samartha, Thomas Weil der
Hıinduismus selne Lebenskraft AaUSs der Meditatıon un der relıg1ösen Ertfah-
runs schöpft, haben besonders die christlichen Versuche ındıschen Mönchtums
eıne große Bedeutung.

Die Ashrams

Dıie Versuche knüpfen die indısche Tradıition der Ashrams A} eıner Art
Kloster, un übernehmen auch die indische Bezeichnung. Sowohl Protestanten
als auch Katholiken haben solche Ashrams gegründet.

1921 gründeten IIr Jesudason un Dr Forrester-Paton etwa 180 km
westlich VO  } Madras eınen Ashram, der eine ındısche orm der Familie Christi,
Christu-Kula-Ashram, darstellen soll Reıin iufßerlich umfta{ßt dieser Ashram eın
Krankenhaus, eine kleine Schule und annn die eigentlichen Gebäude des Ash-
ra 1n diesem Fall elIne 1 Stil dravıdischer Tempel erbaute Kapelle, e1ne (se-
meinschaftsküche un die einzelnen Zellen der Angehörıigen des Ashram.

Schon die Beschreibung der Gebäude Aft dıie Akzente der Missionsarbeıt
klar ZuUtLage Lretfert) [ )as Krankenhaus un 1n eiınem gew1ssen Sınn die Schule
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unterstreichen das stark karıtatıve ngagement. Tatsächlich kümmerten sich
die Mitglieder des Ashram umn die Kranken, besonders die Leprakranken. Siıe
zeigten dadurch, daß ıhre Predigt VO  ; der Nächstenliebe auch Taten drängt.
So lebten S$1e eın Zeugn1s des christlichen Glaubens, bel dem die Tat den Worten
voll entsprach. Dabe!] verzichteten s1e nıcht autf das Wort, W1e 6S häufıg 1ın
hinduistischen Ashrams der Fall 1St Dort üubt der einzelne sıch in Meditation
un verspurt keinerlei Bedürfnis, anderen se1ne Erfahrung mitzuteijlen oder
gl Ss1e och eiınem ÜAhnlichen Weg TIMNUNTter Im Christu-Kula Ashram
dagegen wurde regelmäßig gepredigt. Vornehmlich der Sonntag diente der
Verkündigung, un die Kunde VO  e diesen Predigten sprach sıch rasch 1n der
Umgebung herum un ZOS immer wieder interessierte Zuhörer

Eın weıterer Ashram wurde P92) VO Wınslow 1n Poona gegründet und
1St dem Namen „Christa Prema Seva Sangha“ bekannt. Es 1St 1er nıcht
der ÖOrt, dıle wechselvolle Geschichte dieses Ashram beschreiben. W ass se1nen
Stellenwert innerhalb des Christentums angeht, ISTt erwähnen, dafß
ursprünglıch rein anglıkanısch Wa  $ 1971 ahm auch katholische Schwestern
auf un LISTt seither ökumeniısch. Hınsichtlich der Spiritualität orlıentiert sıch

den Idealen des Franzıskus un pflegt eine christliche orm VO  e} Bhakti-
frömmigkeit. Die Armut des Ashram un se1iner Miıtglieder macht auf die In-
der großen Eindruck. Erwähnung verdient och der „Christa Sıshya Ashram“,
der AaUS eıner Bewegung innerhalb des Syrisch-orthodoxen Seminars 1930 eNLTt-

stand.
Das katholische Experiment dieser. Art 1St der Ashram des bekannten

tranzösischen Paters Jules Monchanın (1895-1957)? Zusammen mı1t dem fran-
7zösıischen Benediktiner Henr1 Le Saux gründete I be] Kulitalaır tfer des
Flusses Kavery 1m tamıliıschen Süden 21 März 1950 seiınen Ashram, der CS

sıch rAeß Ziel DESETIZL hat, die christliche Überhöhung des Hıinduismus offtenbar
werden lassen.

Inbegriff der qcQhristlichen Gotteslehre 1St 7zweiıftellos das Dogma der Irınıtät.
e1ım Versuch, diese Trinıtätslehre 1n iındische Terminologie übersetzen,
knüpfen Monchanin un Le Saux bewufßt ein: Älteres Vorbild Aı Brahma-
bandhav Upadhyaya (  ); jenen bedeutenden Bengali, der NS Hın-
duismus ZU Katholizismus konvertierte un sıch auch als Christ entschieden

seiner hinduistischen Vergangenheit und Herkunft bekannte.
Brahmabandhav versuchte eine theologische Formulierung mMIt Bezug aut

Shankara. Er W ar davon überzeugt, da{f die (monistische) Advaita-Philosophie
der höchste Gipfel der indischen Philosophie ISt, höher auch als Ramanuj)as
personalistisches 5System. So wurde für ıh „Brahman“ der bestgeeignete Be-
orıft für die Übertragung des Wortes „Gott  “ W1e sich das auch AaUuUsSs der ber-
SETZUNgG des VO ıhm gewählten Namens „Theophilus“ MI1t „Brahmabandhav“
(Freund des Brahma) erg1ibt. Brahmaäan annn als „ S5at  “ SCHut: un „Ananda“
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(Seın, Einsıicht, Seligkeit) beschrieben werden. Fuür Brahmabandhav 1St der
Vater Sat reines Seın, der Sohn 1St Ciit, der 020S, un Ananda 1St die Seligkeit
1m Heiligen GEISE Brahmabandhav 1St der Meınung, daß er auf diese Weiıse
einen höheren Gottesbegriff als einen personalistisch begründeten erhält.
Gröfite Seligkeit C ERGEN 1U erreıicht werden durch die Kontemplation, 1n der der
Mensch miı1t Gott, miıt Brahman e1nNs wırd

Monchanın un Le Saux greifen diese iındische Auslegung der Irınıtät auf
Wenn nämli:ch der wahre Samnyası des Hinduismus anhand solcher Lehren
seinen Ge1st autf das einzZ1ge, monistische Brahma konzentriert un ıhm VO

daher Erlösung zutejl wiırd, oilt 1es in och höherem Ma{ auch VO hr1-
sten „Mıt größerer Inbrunst un mMIit mehr echt als se1ın Samnyası-Bruder
darf der christliche Mönch Sat sprechen, WEn seine Betrachtung sıch dem Vater
zuwendet, dem ‚Ursprung ohne Ursprung', der Quelle un dem Ziel des Aus-
stromens un der ‚Sammlung‘ des göttlichen Lebens:; Cit, WEeNn über den
0g0S meditiert, das dem Sejenden konsubstantiale Erkenntnisbild: Ananda,
wenn den Paraklet betrachtet, der den Vater un se1n Wort 1ın der Freude
der absoluten Liebe vereıint.“ Sat; Cit. Ananda, kurz: Saccıdananda, 1STt sOomıt
nıcht mehr NUr ein hinduistischer Ausdruck für die Fülle des Brahma, 605 o1bt
11U auch christliche Eremiten VO  e} Saccıdänanda, w1e Monchanın un Le Saux
sıch selbst NnNneNNEeN.

Die Eremiten VO  ; Saccıdänanda verkörpern gleichzeitig das Ideal eines
christlichen Samnyası un eıne indısche Theologie, deren hinduistischer Kon-
LEXT unverkennbar 1St Damıt kommen WIr zurück A Theologie, der „Lehre“
1m eigentlichen Sınn, die aber 1ın Indien n1ıe Sanz losgelöst VO  > der anderen
Seıte also christlich: dem, der 1n der Nachfolge Christı steht, oder hinduistisch:
dem, der sıch autf den Guru einlä(t gyesehen werden darf

Bıs AARE Zweıten Vatıkanum (  2-1 965) wurde 1n den katholischen TY1e-
stersemınaren Indiens Theologie vorwiegend 1n Lateinisch bzw spater haupt-
sächlich 1n Englisch gelehrt. Beide Sprachen sind westliche, europäische Spra-
chen; ıhre Begrifflichkeit un Assoziationswelt sind VO  e uUuNnserIer Kultur be-
stimmt. Dıie Einführung der Landessprachen un damıt die UÜbernahme dortiger
kultureller Kontexte iın die Theologie und nıcht HUE in die Liıturgıie) machen
die Auseinandersetzung mIit der außerchristlichen TIradıtion erforderlich. Was
bislang 1Ur der Versuch einıger wenıger WAafr, 1St allen als Aufgabe gestellt.
Ja das Zweıte Vatıkanum macht MIt seiner Erklärung „Nostra Aetate“ ber
das Verhältnis der Kırche den nıchtchristlichen Religionen selbst eiınen GESICH:;
höchst bedeutenden Versuch, wichtige Grundlehren des Hinduismus als wahr
un heilig für die Lehre der Kırche anzuerkennen.

Protestanten w 1€ Katholiken mussen in Zukunft ach weıteren, besseren Ver-
stehensweisen des Hınduismus suchen un ein verantwortetes, mutıges „Rethin-
kıng Christianity 1ın India“ ıne Unvereinbarkeit VOoNn Hinduismus un
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Christentum prior1 postulıeren, 1STt angesichts der bereits NnternomMmMeENeN

Versuche nıcht mehr gerechtfertigt un 1m übrigen auch nıcht einsichtig. „Eın
christlicher Vedanta, e1in cQhristliches Mahayana oder auch qAÄristliches Zen sind
meıner Meınung ach nıicht mehr synkretistisch als christlicher Aristotelismus
oder christlicher Existentialismus.“ 11 Schlie{fßlich siınd Ja auch die einzelnen theo-
logischen Schulen der abendländischen Theologie haufıg AUS Adaptationen
ZEW1SSE außerchristliche Philosophien un Zeıtströmungen hervorgegangen.

Mıt Blick auf diese NCUC, noch leistende Übersetzungsarbeit se1l es abschlie-
Rend ZESTALLEL, ein1ıge oftene ragen anzusprechen, die auf zentrale T'hemen diess
Gesprächs mIit dem Hıinduismus hinweisen.

Diskussionspunkte für die Zukunft

FEın zentraler Diskussionspunkt für jeden christlichen Dialog MIt dem Hın-
duismus, aber auch mi1t dem Jınısmus un Buddhismus, ISt die christliche Stel-
lung ZUr Lehre Von der Wiedergeburt. Diese Lehre besagt auf eine einfache
Formel gebracht da{flß dieses Leben nıcht das einzıge auf dieser Erde den
Kategorıen VO Geborenwerden un Sterben ISt; sondern eingebettet 1St in den
großen Kreislauf des Lebens in der VWeıse, da{ß Taten dieses Lebens tür spatere
Leben iın iıhrer Befindlichkeit VON Bedeutung siınd, Ww1e auch dieses jetzıge Leben,
das WIr gegenwärtig leben, se1inerseıts entscheidende Impulse für seinen Verlauf
Von Taten früherer Leben empfing. Ziel aller Erlösungswege 1St N daher, AUS

diesem Kreislauf der Leben auszuscheiden, der unendlichen Abfolge Au Ge-
burt, 'Tod un Wiedergeburt endgültig entrinnen.

Tod un Aufterstehung 1m klassıschen Verständnis des Christentums haben
1er keinen Ort uch Ciottes Barmherzigkeıit un die Vergebung der Sünden
können oftenbar 1n diese Vorstellung ıcht integriert werden. Hıer lıegen 7wWwel-
fellos entscheidende Divergenzen VOILIL, die bisher nıcht vertringert werden OnNnn-
ten Es 1St hoftentlich 1er deutlich geworden, da{fß diese Wiedergeburtslehre
überhaupt nıchts mI1t der „ Wıedergeburt“ tun hat, die Jesus 1m Gespräch mı1t
Nikodemus (Joh d ordert.

Eın weıterer zentraler Diskussionspunkt 1St sicherlich das Verhältnis 101034} relı-
QLÖSET Erfahrung und Dogma Letzteres wiırft westlich gyesprochen die Wahr-
heitsfrage auf un 1STt 1n diesem Sınn ent-scheidend. Religiöse Erfahrung dagegen
steht für erlehte Relıigion, wobel der Erlebnisgrad das Wahrheitskriterium 1STt.
Daher oilt: „Die Religion 1St, ebenso wıe.die Poesıe, keine bloße Idee, S1e 1st
Ausdruck. (3ötf bringt sıch selbst z Ausdruck 1ın der unendlichen Mannıigfal-
tigkeit der Schöpfung, un auch uUuNnseTre Haltung dem Ewıgen gegenüber mMu
der Ausdruck der unendlichen Mannigfaltigkeit HSC TGE Individualität se1in.  CC
der „Die wahre Religion 1St inneres Erlebnis. Religion ISt nıcht Hören
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un Hinnehmen, s1e ISt. Sein un Werden. Das, die Seele glaubt, das; W 4S

sS1e anbetet, dem mMu s1e werden. Das 1STt Religion. 13

Zugehörigkeıit eiıner estiımmten Religion oder Denominatıion 1St damit
eline sekundäre rage. „Wenn (SOtt wahrlich das Zentrum aller Religionen 1St
un jeder einzelne sıch auf eiınem der Radien diesem Zentrum hınbewegt,
annn 1St 65 absolut sıcher, da{ß WIr alle dieses Zentrum erreichen mussen. Im
Zentrum, 1n dem siıch alle lR3.dix€'l’l treften, haben unNSseTE Unterschiede e1In
Ende.“ 14 Je mehr Religionen 6S o1bt, desto mehr Möglichkeiten hat also der
einzelne, sıch seine Religion wählen. Dabe] sind alle Religionen untereinan-
der gleichwert1g. Lediglich 1ın iıhrer Attraktivıtät für den einzelnen untersche1i-
den s1e sıch och „Strebe ach Verwirklichung un wähle die für ıch zee1gnet-
StTEe Methode. die angos und la{fß die andern sıch über den orb streiten“ 1
lautet die Devıise. 1ssıon hat annn NUr och den Sınn der Vermehrung des
relig16sen Angebots. Institutionelle Zugehörigkeit, sakramentale Aufnahme
durch Taufe USW. verlieren jegliche Heıilsbedeutung.

DDies sınd be1 weıtem nıcht alle, aber 1n jedem Fall grundsätzliche Fragen, die
das Christentum herausfordern un CS zwıngen, das Verhältnis VO  } ew1g
wandelbarer Botschaft un Ze1It- un kulturbedingten Vorstellungen, die durch
dıe Jahrhunderte MIt ıhr verschmolzen angesichts der indischen Heraus-
forderung Neu bestimmen.

Die vesellschaftliche Wirklichkeit 1m Indien der sı1ebziger Jahre des Jahr-
hunderts 1STt nıcht mehr homogen die e1nes irgendwıe gearteten klassıschen Hın-
duismus. Daneben o1bt CS zahlreiche andere Vorstellungen, deren Grundkon-
zeptionen oft autf Europa hinweisen. SO oibt ON indische kormen des Marx1ısmus
un Kommunismus, die bezeichnenderweıise VOT allem 1n der christlichen Pro-
1N7z Kerala Zut gedeihen; CS oibt weıter Säkularisierungsvorstellungen un: Rıa
volutionsparolen aller Art

Auftf a ]] diese Konzeptionen 1St der christliche Guru der Ashrams keıine gültıge
Antwort. Ja; SS scheint, da{ß die NECUETEC christliche Hinwendung ZAT einheim1-
schen, soz10-kulturellen Kontext bisweilen Gefahr läuft, nostalgisch sıch für
Konzeptionen interessieren, die 1mM Indien unseTer Tage DA VOon manchen
hochgelehrten Brahmanen och vertretfen werden, deren Relevanz für die Mehr-
elit der Hındus aber vielleicht doch überschätzt wırd

Die komplexe geistesgeschichtliche Sıtuation 1n Indien erfordert siıcher eiıne
ebenso komplexe theologische Deutung. Hıerfür annn der höchst geistreiche un
vielseitige Theologe Thomas als Vorbild gelten 16 Es wırd viele solche

der christlichen Antwort wıederhindet.
Theologen geben mussen, damıt die ZeEsaAMTE Brei;te der Fragen der Inder sıch 1n
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